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308 Fahrzeuge von deutschen und österreichischen v-Booten versenkt.

Deutungen der Aünzlerreöe und die
Äusgabe der Sozialdemokratie.

Der Kriegszielrede des Kanzlers fehlte die Eindeutig-
kost und Bestimmtheit, der Deutung wurde ein weites Feld
eröffnet und natürlich kamen die Deuter zu entgegengesetzten
Urteilen. Der Abgeordnete Landsberg  hat ' „den Inhalt
der Erklärungen der bürgerlichen Parteien " nicht aus den
Kanzlerworten gehört, die „Deutsche Tageszeitung " aber aut-
wartete ihm, die bürgerlichen Parteien hätten sie offenbar
anders gedeutet und sie hätte,: „nach der ganzen Tonart des
Kanzlers einigermaßen Grund zu dieser Auslegung " gehabt.
Im übrigen sei „es natürlich letzten Endes Sache des Herrn
Reichskanzlers, wie er seine Worte verstanden wisset: will".
Der Kanzler denkt jedoch offenbar gar nicht daran , seinen
Worten einen Kommentar folgen zr: lassen. Und so hat denn
unser Kollegs Dr . fluord  eine Deutung gegeben, die sich
gegen das Blatt der annexionslüsternei: Bündler wendet : mit
Gebärden und Zeichen habe der Kanzler die Auslegung , die
Landsberg seinen Worten gab. bekräftigt; mit ausdrücklichen
Worten konnte er es nicht tun . denn — es ist erlaubt , Dr.
Ouarcks Worte durch einen älteren Ausspruch B e t h m a n n
Holl Wegs  zu ersetzen— auch für ihn existieren „gottge-
wollte Abhängigkeiten".

Was ist nun eigentlich des Kanzlers Meinung ? Sicher
isi's eine starke Einseitigkeit und Uebertreibung, wenn die
„Leipz. Volksztg." meint : „er sprach so, daß selbst ein Revout-
low ihm alles wird abbitten müssen, was er Böses über ibn
geschrieben und ausstedacht hat." Das heißt , absichtlich die
Augen schließen, um die Abtönungen .nicht zu gewahren. An
die „Wiener Arbcster-Zeitung ", die zu den Dingen und Der-
sonen den genügenden Abstand hat, um ein weder durch Leiden¬
schaft für oder gegen Deutschland, noch durch die bei uns nn-
ausschaltbaren Einflüsse der Parteiverhältnisse und Parteien-
konstellation getrübtes Urteil zu haben, wollen wir uns halten.
„Eine Antwort , bie keine war," nennt das Blatt die Kanzler-
rede, es setzt aber hinzu, das richtige llrteil gewinne nur , wer
fcsthält, daß die Rede vor den lauernden Gegnern gesvrochen
wurde, vielleicht am meisten zu ihnen. Falsch sei freilich die

Deutschland verbreitete Meinung , „als würde jedes Frie¬
de,:swort von deutscher Seite von den Gegnern sogleich als
Zeichen der Schwäche gedeutet werden". Das Entscheidende
cw der Kanzlerrade sei aber gar nicht, daß sie die kriegerische
Starke Deutschlands hervorkehre: „Auch die stolzen, selbstbe¬
wußten, kriegsentschlossenenReden gebären eben in diesen,
Knege zu den .Kriegsmitteln ; danach sind sie zu beurteilen
und danach werden sie sa überall schon gewertet . Da? Posi¬
tive der Rede ist also darin zu suchen, daß der Reichskanzler
deutlich und feierlich erklärt hat. Deutschland erachte (Dank
seiner Erfolge) für sich den Krieg inilitärisch als abgeschlossen."
Eme Begrenzung der Kriegszscle Deutschlands werde also
sichtbar. So sehr bic Rede dem Gegner falsch" Hoffnungen
nehmen wolle, biete sie immerhin Anhaltspunkte dafiir, daß
Deutschland für einen Frieden bereit wäre, in dem die Geo-
>'er eine Beeinträchtigung des Wesentlichen ihrer staatlichen
Zukunft nicht erblicken müßten.

Man wird gut tun . dieses rubig abwägende Urteil überall
gewissenhaft zu würdigen . Daß die Ententepresse die nötige
Ruhe des Urteils nicht aufzubriiigen vermag, war von vorn-
berein klar. In England ist's genau so gekommen, wie hier
voran^gesagt wurde : drohend werden Fäuste aeschüttclt: die
devi Ministerium nahestehende ..Weffnunstor Gazette" weist
vuf die Rekrutierungsbureaus hin, „Globe" freut sich: nun
ui die „Gefahr eines dorzcitia zusammengestovpesten Frie-
deiis" gebannt; „Times " versichert, Deutschland werde doch
noch gezwungen werden, die Bedingungen der Alliierten an-
?>'nehmen. Und der ganze Ckmrns feiert Enaland , das noch
Gewaltiges leisten werde. Der Pariser „Temps " aber sticht die
neutralen Staaten graulich zu mgchen: das Kanzlerwort von
^u . aesteigerten Bürgschasten drobe allen Mittelstaaten das
-rmicksa! Belgiens und Serbiens an . Man könnte achsel¬
zuckend an solchen Aenßerungen absichtlichenMißverstebens
vorübergeben, läge nicht fene gemeinsame Erklärung der bür¬
gerlichen Reichstagslraktionen vor. die :n dem genannten
Wiener Blatte bezeichnet wird als recht wenig geeignet, den
Gegnern die Einsicht einzutreiben, daß der ehrenhafte Friede,
ivie die Kanzlerrede ibn in Aussicht nehme, ein Friede der
Wre für alle lein würde. In der Tat , vorsichtiges Abwäven
nicht man in dieser Erklärung vergebens; so stark fühlen sich
mese Varieten . daß sie den Bedenken wegen der Verantwortung
für eine solche Erklärung Valet gaben. Wenn im Leitartikel
Unserer Freitagsnummer der vorletzte Satz den Kanzler und
die Parteien in eine gewisse Gleichung brachte, so konnte da?
Vuv aescheben. weil auf dem bektagr,-,vH irrten Bericht der
Schlußsatz der Erklärung , der Umierionsziele proklanümt un-
üserlich war mrd deshalb vom Artikelschreiber' zunächst über¬
sehen wurde. Die „Wiener Arbeiter-Zeitung " hat recht: Diese

Erklärung kann die Gegner nicht zur Einsicht bringen, daß es
sich um einen „Frieden der Ehre für alle" handelt.

Aber was ist nun die Aufgabe der sozialdemokratischen
Neichstagsfraktion ? Wie vorher beini Kamzler, so ruht setzt
bei ihr die Verantwortung . Daß sie nach-Gebärden spähen
nnd Zeichen deuten und danach ihre Stelklmg einrichtcn soll,
wird man im Ernst ihr nicht zumnten . Sie bat die Gesaiut-
lage zu Prüfen und danach zu entscheiden. Das Urteil der
„Wiener Arbeiter -Zeitung " gilt bei ihr viel, aber es allem
kann die Entscheidung nicht bestimmen. Heute gelten wich
zum Teil andere Maßstäbe als bei .Kriegsbeginn . Damals
handelte es sich darum , von den im Felde stehenden Sozial¬
demokraten, einem vollen Drittel des ganzen Heeres , den
Zwiespalt fernzuhaltcn ; nur ein einmütiges Votum konnte
diese Wirkung ausüben . Die unerhörten Erfolge der deut¬
schen Waffen, erkämpft gegen eine gewaltige liebermacht,
hatten zur Voraussetznug auch den einheitlichen, ungebroche¬
nen Willen aller Kämpfer zur Verteidigung . Daß , wenn ein¬
mal der Krieg da ist, die gemeinsame Gefahr gemeinsam be¬
standen werden muß , dieses bat uns :a eben wieder Treues
als Sprecher der italienischen sozialistischenKamrversroktion
gelehrt, der die „Einigkeit und Solidarität des Proletariats
mit der Nation " betonte — und doch handelte es sich bei Ita¬
lien von vornherein um einen offen angesagten Eroberungs¬
krieg. In Deutschland und überall hat der Krieg dürre Be¬
griffe : « ieg oder Niederlage, das gehe das Proletariat nichts
an . und so 'ne kleine Russeninvgsion gehör? mm einmal zum
Bestie bsnsiko des Imperialismus , zirm Kehricht gelegt . Aber
um so dringlicher tritt , da zwar nicht vlleGefahr gebannt , aber
doch Deutschland militärisch günstiger als seine Gegner da-
steht. an die deutsche Sozialdemokratie die Aufgabe heran , die
Völker zu überzeugen, daß die „deutsche Gewhr ", die von den
Ententeregierungen als Schreckbild an die Wand gemalt wird,
nicht besteht. Die Interpellation war der erste größere ernste
Versuch, ihr zu genügen : seine Wirkung wurde durch die bür¬
gerlichen Parteien zum Teil vereitelt. Was sie vorher immer
gesagt haben, werden unsere Freunde in Enaland . Frankreich.
Italien wiederholen: die deutsche Sozialdemokratie bat keinen
Einfluß : nichts von dem, was sie fordert, geschieht.

Hier heißt es einsetzen. hier Festigkeit zeigen. Dr . Ouarck
hat unermüdlich in der „Volksstimine" Beläge znsammenge-
tragcn . wie im feindlichen Ausland allmählich das Verständ¬
nis aiffkommt für die Kulturbedeutimg der technisch-wirt¬
schaftlichen Leistungen Deutschlands, aber er hat viel zu wenig
beachtet, daß den, Kristurausland diese Leistungen als um io
größere Gefahren erscheinen, se mehr eben dieses Ausland
meint , über diese mächtigen Kräfte gebiete der Militarismus,
der eben um deswillen die größte Gefahr sei und zerschmettert
werden müsse. Mit Grauen bewundernd — Dr. Ouarck hat
selbst die Worte zitiert das ist die Stimmung : und solche
Stimmung zwingt geradezu zum Einsatz der letzten Kraft.
Mag die Meinung noch so kal' ch soin. sie ist da und kann nur
durch Taten widerlögt werden. Eben letzt inachen bürgerliche
Blätter sich lustig über Kautskysche Widersprüche; erst sei er
i'.'. der Neichstagsfraktion für Bewilligung der Kriegskredite
gegen Gewährung des gleichen Wahlrechts in Preußen einge-
trcten („Kanonen für Volksrechte") , spärer habe er umge-
schwenkt. ObKr -utskp? Haftung berechtigt sei, das stehe dahin;
ictcnfoH^ tttfirbc, <ncnn fcht erftot* Äovschllig burcfjßinft erft
r «ft geurteilt worden sein, die deutsche Sozialdemokratie 'habe
sich kaufen lassen. Aber den einen guten, politischen und höchst
aktnellen Sii :n hat das Verlangen nach mehr Demokratie: es
wirbt im Kitfturausland Svmpathien ! Fordemngen , die die
Zukunft erfüllen soll, mllß sedoch die Fraktion gar nicht stell
len ; cs genügt, wenn sie Bedingungen stellt, die sich auf die
Gegenwart , auf die Erzielung eines ehrenvollen Friedens be¬
ziehen und also in keinem Falle als erpreßte Part -eivorteile be-
zeichnet werden können. Um es rund und Kar heraus zu
sagen: trotz der gemeinsamen Erklärung der bürgerlichen Frak-
tiouen weiß mau nicht, welche Volkskreise hinter der Erklä¬
rung stehen, weil die Mittel und Möglichkeiten, unter denen
stch eine Volksmeinung bilden und klären kann, ausgeschaltet
sind. Es ist derart unmöglich, den in der Erllärung ausge¬
drückten Ansichten entgegenzutreten. daß Theodor Wolfs,
einer der befähigtsten liberalen Publizisten , im „Berliner
Tageblatt " resigniert schrieb, er bedauere diese Erklärung,
könne aber kein Wort über Krieasziele schreiben, weil er sich
so unbestimmt allgemein ausdrücken müsse, daß dadurch statt
Klärung erst r« f)t Irreführung entstehen müsse. In der Tat
weiß der gewissenhafteZeitungsmann nicht, wie er, ohne das
Blatt zu geßährben, hierüber seine Meinung äußern soll. Ver¬
führerisch klingende Allgemeinheiten, wie die von der Siche-
rung der deutschen Interessen, behaupten das Feld und rich-
ten, stets wiederholt , in den Köpfen Unheil au , denn die
Gegenwirkung fehlt . Sicher bat schon jeder demokratisch ge¬
sinnte Journalist vielmals versucht, deutlicher seine Ansichten
auszudrücken; seufzend mußte er die Arbeit vernichten: nach
den geltenden Bestimmungen konnte sie ja nicht erscheinen.

Und wieder sind, wenn auch nicht überall, die Vorschriften so.
daß der Wegfall eines Artikels nicht einmal nach außen kennt¬
lich gemacht werden kanp. Das in der letzten Nummer der
„Volksstimme" aufgezeigte Beispiel des „Vorwärts " ist be-
redt, es gibt aber weit drastischere. Als das schlimmste Zeichen
aus der Zeit der uneingeschränkten Geltung des Obrigkeits¬
staates galt bisher die Zensurmaßnahme gegen Heinrich Heine
und andere Schriftsteller : nicht nur ihre bereits vorhandenen
Schriften, sondern alle, die sie noch schreiben würden, wurde»
von vornherein verboten. Dem Deutschland von heute blieb
es Vorbehalten, erneut ein solches Verbot auszusprechen: einer
Gesellschaft, die für ein freundliches Verhältnis zu England
wirkt , ist es — das meldeten vor Wochen Berliner Blätter
und darum kann man es weiter geben — „einstweilen" auf¬
erlegt.

Also die Demokratie ist — mit Ausnahme der Reichstags-
tribsine — stumm. Und die Reichstagstribüne selbst, wie ist
es um sie bestellt? Der Deutsche Reichstag war nie mächtig,
er hat auch die Gelegenheit, die ihm die Anforderung des
10-Milliarden -Kredits bot. nicht ausgenntzt. um wenigstens
fein Kontrollrecht zu verstärken durch Einsetzung jener Zen¬
tralkommission zur Durchorganisierung des Wirtschaftslebens.
Welchen unverzeihlichen Fehler er damit gemacht hat , das
wird ja nun . wenigstens soweit die materielle Wirkung in Be¬
tracht kommt, in den weitesten Kreisen begriffen. Jetzt aber
wird ihm gar im „Lokal-Aiizeî r". der als erstes Blatt die
offiziöse Nachricht von einer neuen 10-Milliarden -Vorlage
brachte, zugemutet . er solle auf Vorrat bewilligen, weil der
Reichstag voraussichtlich doch erst im März 1L16 wieder zu-
sommeiitrete. In Italien prügelt man sich im Parlament,
aber mitten in den Priigelszenen wird verlangt : der Regie¬
rung nur ein Viertel des Budgets zu bewilligen, damit es ibr
unmöglich sei, das Parlanient auszuschalten. Der gesittete
Deutsche Reichstag aber soll sich selbst ausschaltcn.

Hier winkt der ŝozialdemokratischen Fraktion eine Aus¬
gabe, deren Leistung den Ernst ihres Strebens für Demokra¬
tie erweisen und das Gerede von den „kaiserlichen Demokra¬
ten" , die für Wohlverhalten künftige Belohnung erhoffen, zer¬
stören würde, zugleich auch, wenn der Vorstoß Erfolg hat. in
demokratisch orientierten Staaten , zumal in Frankreich, für
Deutschland besseres Verständnis und vielleicht Sympathie
werben würde, was sa schließlich setzt wertvoller als eine glän¬
zende Waffentat sein könnte. Hier muß die Fraktion ihre
ganze Kraft einsetzen, hier entschlossen Bedingungen stellen,
deren Nichterfüllung unweigerlich ihre Frontstellung ver-
ändert . Die Bedingungen ergeben sich aus dem Gesagten.
Sie lauten : Freigabe der politischen Erörte¬
rung , auch der Kriegsziele , Sicher » na und
Befestigung des Parlament arische, : Kon¬
trollrechts! _ -ch.

Zwei Tagesberichte.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der Samstags -Auflage enthalten.

Großes Hiniptauarticr , 11. Dez. kW. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Ans viclen Stellen der Front lebhafte Tätigkeit der

beiderseitigen Artillerien.
Nach starker Feucrvorbcrcitnng griffen die Franzosen

abends unsere Stellung auf und östlich der Höhe 133 (nord¬
östlich von S o u a i n) erneut an . D e r An g r if f ist ab¬
geschlagen.  Tie Stellung ist genau so fest in unserer
Hand, wie sie uns auch durch die kühnsten gegenteiligen Be¬
hauptungen in den französische» Tagesberichten der letzten
Zeit nicht hat cntriffen werden können.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
_ Die Lage bei den Heeresgruppen der Gencralfcldmar-

schälle v. Hindenburg und Prinz Leopold von Bayern ist
unverändert.

tzeeeesgrLppe Ses Generals o . Linsirigrn
Ein russischer Angriff , brach nördlich der Eisenbahn

K v w c l - S a r n v verlustreich vor der österreichisch-ungari¬
schen Linie zusammen.

Nördlich von Czartorysk  wurden auf das westliche
St prüf er  dorgegangcnc Anfkläruugsabteilungen des
Feindes wieder vertrieben.

Valkan-Rriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse, lleber die bulgarischen

Arniccn liegen neue Nachrichten noch nicht vor.
Oberste Heeprslritung.
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Westlicher Ariegrschauplatz.
Oestlich von Neuve - Chapellk (südwestlich von

Lille ) scheiterte vor unserem Hindernis der Versuch einer
kleineren englischen Abteilung , überraschend in unsere Stel¬
lung einzudringen.

In den Vogesen kam e§ zu vereinzelten Patrouillen-
gefechten ohne Bedeutung.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Schwächere russtsche Kräfte , die in Gegend desWarsuug-

Sees (südlich von Jakobstadt ) und südlich von Pinsk gegen
unsere Stellungen vorfühltcn , wurden znrückgcmiesen.

Yalkan-rlnegsschauplatz.
Den in den albanischen Grenzgebirgen verfolgenden

österreichisch-ungarischen Kolonnen fielen in den beide « letz¬
ten Tagen über 6500 Gefangene nnd Versprengte in die
Hände . Zwischen Rozaj , das gestern genommen iourdc , und
Jpck hat der Feind 40 Geschütze zurücklassen müssen . Nach
entscheidenden Niederlagen , die die Armee des Generals
Todorotv in einer Reihe kühner und kräftiger Schläge wäh¬
rend der letzten Tage den Franzosen und Engländern bei¬
brachte , befinden sich diese in kläglichem Zustande auf dem
Rückzug nach der griechischen Grenze nnd über dieselbe . Die
Verluste der Feinde an Menschen, Waffen und Material aller
Art sind nach dem Bericht unseres Verbündeten außerordent¬
lich schwer. Oberste Heeresleitung.

dm  Balkan.
Die Tel e ph on v e rb i n durrh Berlin - Sofia

über Budapest -Orsowa -Nisch ist hergestellt . Im Frieden
konnte von Sofia nur bis Budapest gesprochen Verden ; die
Erweiterung ist von symbolischer Bedeutung . Auch das erste
Gespräch : es wurde zwischen dem preußischen und dem bul¬
garischen Kriegsminister geführt . Zur bevorstehenden Er¬
öffnung der direkten Eisenbahnverbindung Ber¬
lin - Kon st antinopcl  kommt eine türkische Abord-
n :mg wach Berlin.

Don Kriegserfolgen  ist zunächst das weitere Ein -
dringen der Truppen unter österreichisch-ungarischem Kom¬
mando in Montenegro zu nennen , wobei am Freitag 400
am Samstag 6100 Serben und Montenegriner gefangen
und zwischen Jpek und Nozai 40 Geschütze erbeutet wurden
die die Serbe :: bis dahin geschleppt hatten und nicht weiter¬
bringen konnten . Die Zahl der in Serbien befreiten Kriegs¬
gefangenen ans Oesterreich -Ungarn soll 20 000  bis 25 000  be¬
tragen . Viele Kriegsgefangene sind in der Gefangenschaft
gestorben . Das Schicksal von zahlreichen Kriegsgefangenen,
die nach Montenegro und Albanien geschleppt wurden , ist
unbekannt.

Die Bulgaren  haben in der Südwestecke Serbiens
fast den letzten Quadratmeter besetzt, sic eroberten auch
Struga . Das Vordringen ihres rechten Flügels brachte die
Bulgarien immer mehr in den Rücken der Franzosen , die zu
weiterem verlustreichen Rückzug gezwungen würden . Dazu
ist jetzt der ganze Paß von Demir Kapu am Wardar in den
Händen der Bulgaren . Auch die Engländer mußten vwichen.
Der Rückzug des Ententeheercs artet da und dort bereits zur
Flucht aus . In französischen und italienischen Berichten ' heißt
es , die Bulgaren hätten unter dem Schutze des Nebels über
die Berge an die Stellungen der Alliierten herankommen
können , denen ihre Artillerie fast nichts genützt habe . Die
Engländer nmßten noch Kämpfen von wenigen Stunden
Stellungen aufgeben . die sie in wochenlanger Arbeit befestigt
batten . In einem Bericht der „Köln . Ztg . " heißt es : „Die
Bulgaren marschierten gedrängt auf einen Punkt zu und
schlugen vereint die große Zähl der Widerstand leistenden
Truppen . Die Franzosen hatten allein 14 Regimenter im
Kampfe . Die sehr geringe Anzahl der Gefangen « : beweist

, an einigen Punkten die Erbitterung des Kampfes ."
Im amtlichen bulgarischen Bericht vom 9. Dezember ist

nach Aufzählung der ansehnlichen Kriegsbeute gesagt:
„Unsere Verluste sind unbedeutend , die des Gegners unge¬
heuer . Das Kampffeld ist bedeckt mit englischen und franzö¬
sischen Leichen und zuriickgelassenen Verwundeten , von denen
viele feit drei bis vier Tagen noch nicht verbunden sind . Sie
erzählen , daß ihre Merzte schon bei Beginn der Kämpfe da-

Eiy tzemscher Höhenmarsch in Serbien.
IT.

Deutsche Siidostarmoe , 2 . Dezember.
Pis 5um 15. November waren die Täler der Schumadija

nnd des Kopaonik von Schnee fast frei . In dieser nnd der
folgenden Nacht setzte in ganz Nordserbien ein luftiger
Schneesturm ein . Alle Kolonnen aus den paar großen Zu¬
fuhrstraßen des bisher okkupierten Landes stockten. Massen¬
haft rissen die Tekphondrähte . Oben auf den Bergen lag
der Schnee bis 1 Meter tief . Alle Pfade waren verweht.
Dicker Nebel erschwerte zuweilen jede Orientierung.

Unsere östlichen Jbartruppen wühlten sich durch Neu¬
schiree vorwärts . Längst nach Mitternacht .erst waren sie am
16. November — nach dem Abendgesecht an der DedinaStolica
— zur Ruhe gekommen. In aller Frühe ging es weiter —
dem geschlagenen Gegner nach. Man hatte jetzt den tiefen
Taleinschnitt der Josaniea vor sich. Wo dieser Bach in den
Jbar mündet , stand, bis zum 15. Nodomber eine gute Holz-
brücke — die einzige , die den Fluß zwischen _Raska und
Kraljevo überschreitet , Ungefähr zur selben Zeit als unsere
Höhenkolonucn den oberen Lauf der Josaniea erreichten,
sprengten die abziehenden Talkolonnen der Serben dieie
Brücke in die Luft . Trotzdem gelang es bald , durch Errich-
timg einer Rollfäbre und folgende Ausbesserung der Brücke
den am Josanica -Bach entlang führenden Saumpfad für uns
gangbar zn machen. Auf den schneeverwehten gefährlichen
Ilbschnitten dieses Pfades stürzten freilich einige Tragtiere
durch Fehltritte in die Tiefe.

Am Südrand des Tales stießen unsere Truppen hie und
da auf feindliche Nachhuten , die sie in kleinere Gefechte ver¬
wickelten. Die Serben versuchten keinen geschlossenen Wider¬
stand . So erreichte man ohne Verluste an : Abeich dieses-

.Tages die beherrschenden Höhen des Jarehic (1291 Meter)
und der Kawedita -Karanla (1371 Meter ) . Ein Teil der

vorigelaufen seien. Beim Rückzüge nahmen die Engländer
und Franzosen die ganze Bevölkerung mit ."

Bemerkt sei noch, daß Engländer und Franzosen auf dein
Rückzug die Bahnhöfe niederbrennen und Tunnels und
Brücken sprengen . Sehr erbaulich für Griechenland,
das nun das wilde Heer auf den Hals kriogt . Noch ist unbe¬
kannt , wie Griechenland sich verhalten wird . Die Entente¬
gesandten sind der Regierung wieder auf den Hals genickt.
Sicher scheint zu sein, daß die Engländer Salonik völlig be¬
setzen: angeblich haben sie das Post» und Telegraphenamt mit
Beschlag belegt und den Belagerungszustand verhängt . Die
englisch-französischen Truppen verschanzen sich iinnrer mehr
in Salonik.

Mesopotamien, perfien, Indien.
Zwei aufeinanderfolgende amtliche Berichte des türkischen .Haupt¬

quartiers melden unterm 12 . Dezember : An der Jrakfront bemäch¬
tigten sich unsere Truppen durch energischen Angriff der vorgeschobe¬
nen Stellung des Feindes bei Knt -el -Aniara . Der Feind wurde in
seine Hauptstellung zurückgeworfen . Die Verluste des Feindes in
diesen Kämpfen betrugen mehr als 700 Mann , die unseren an Toten
und Verwundeten noch nicht 200.

An der Jrakfront besetzten wir den Ort Cheikh Said , östlich
Knt - el -Amara an der feindlichen Rückstraße . Unsere Artillerie brachte
bei Knt -el - Amara einige feindliche Pontons und einen Kriegsmonüor
zum Sinken.

Aus Petersburg wird amtlich gemeldet : In Persien kämpften
unsere Truppen halbwegs Teheran -Hamadan mit einer türkisch-
deutschen Abteilung , die aus einigen tausend Mann persischer Auf¬
ständischer , Gendarmen und Banden znsammcngestellt und mit Ar¬
tillerie und Maschinengewehren ausgerüstet war . Der Gegner wurde
aus scincnStcllungen vertrieben und floh unter Verlust einer großen
Zahl Toter und Verwundeter.

lieber Kopenhagen erfuhr die „Köln . Ztg ." : Nach amtlichen
Meldungen aus Tokio hat der japanische Minister des Auswärtigen
der Presse mitgeteilt , die Lage in Indien sei beunruhigend . Die Re¬
gierung habe sichere Beweise in den Händen , daß die indische Bevölke¬
rung von einer Anzahl Hindus , die aus Japan ausgewiesen seien,
aufgetvicgcl ! werde.

« -

Ergebnisse der0-Bootkriegr.
Englische Berichte lassen erkennncn , daß der 17-Boot -Krjeg der

Engländer in der Ostsee fast ergebnislos war . „Daily News " be¬
merkt auch , cs würde binnen kurzer Zeit die Tätigkeit der englischen
Unterseeboote in der Ostsee und im Bottnischen Meerbusen durch
Eis erschwert wcrdem Ein Berliner Wolff -Tclegramm sagt dazu,
die englischen , zweifellos zensurierten Nachrichten ließen , wenn auch
nicht aus ein gänzliches Einstellen der englischen II -BootStätigkeit
in der Ostsee , so doch darauf schließen , daß nran sich in England auf
ein noch weiteres Versagen in dieser Beziehung gefaßt macht . Zu
diesen englischen Mißerfolgen stchc die anhaltend erfolgreiche Tätig¬
keit der deutschen uird österreichisch -ungarischen I7 -Bootc mit bisher
608 lediglich durch II - Boote versenkten Fahrzeugen von insgesamt
917 810 Tonnen in erfreulichem Gegensatz.

Verstopfung der französischen Sahnen.
Bern , 11 . Dez . (W . B . Nichtamtlich .) Die Schweizer Blätter

besprechen den ernsthaften Mangel Frankreichs an rollendem Ma¬
terial . Infolgedessen hätten die großen , für Schweizer Rechnung M
Marseille lagernden Vorräte in den letzten Tagen kaum eine Ver¬
minderung erfahren . Der Handel Frankreichs sei in gleicher Lage
und schreie förmlich nach rollendem Material . Auf diesen Mangel
werde die allgemeine Teuerung zurückgeführt . Die Regierung werde
mit Eingaben überlaufen , den : Nebelstand schleunigst abzuhelfen:
Handel und Gewerbe ständen still , in den Weinbaugegenden fehle es
vor allem an Brotfrucht . / Anderwärts sei es unmöglich , die not¬
wendigen Futtermittel herbeizuschaffen . Ebenso klagten die Händ¬
ler , daß sie an der Ausführung der Verträge gehindert würden.
Eine Pariser Zeitung mache daraus aufmerksam , daß 700 Bahnhöfe
ohne rollendes Material seien . Andererseits stünden in Blanc - Mesnil
seit dem Beginn des Krieges 729 Wagen ; auch anderswo ständen
Wagen und Lokomotiven unbenutzt.

Der deutsche Soldat in russischer Darstellung.
Die in Petersburg erscheinende sozialistische Monats¬

schrift „Nasche Djelo " (Unsere Sache ) bringt in ihrer 6. u . 6 .
Nummer einen Aufsatz unter der Ueberschrift : „Der Krieg
in den Briefen deutscher Soldaten " . Der Verfasser des Auf¬

lager übernachtete in dein kleinen Schwefelbad Banjo . Hier
sprudelt eine beiße Quelle — primitiv gefaßt — unter einem
einfachen Holzbau . Keiner unserer Soldaten versäumte , nach
den Anstrengungen des Marsches , hier ein wärmendes , reini¬
gendes Bad zu nehmen — bei allen fast das erste Schwefel¬
bad ihres Lebens — im Herzen Serbiens — an tausend Meter
hoch. Die Landschaft , die man nun erreicht hatte , gehört zu
den schönsten des ganzen serbischen Landes . Am Fuße dieser
Höhen war es , wo dem alten Balkankenner Kanitz die Hirten
sagten : „Oben , Herr , erblickt Ihr die ganze Welt ."

In der Nacht zum !8. wütete der Schneestrrrm am hef¬
tigsten .' Tie draußen birvalirrenden Truppen wurden zum
Teil direkt im Schnee begraben . Tie Kälte stieg an einzelnen
Stellen bis 10 Grad . Ter 18. November brachte gleichzeitig
unseren Kolonnen das zweite ernstlwftc Gefecht. Wieder
hatten die Serben aus dem Ibartal ein größeres Detache¬
ment heraufgeworfen , um den Gewaltmarsch unserer Höhen-
kolonne zu hemmen und dadurch eine Gefährdung ihres im
Tal marschierenden Gros unmöglich zu machen . Diesmal
kam der Gegner von Raska ber , der einzigen größeren Stadt
des Jbortales , am Zusammenfluß von Jbar und Raska lie¬
gend , 22 Kilometer von der Hauptstadt des Sandschak Novi-
bazar entfernt , und genau wie am 16. stellte sich der Feind
unseren .Kolonnen erst beim Einbruch der Dunkelheit ent¬
gegen . Der Schauplatz dieses Gefechtes war wildes Hoch¬
gebirge . Die gegen 2000 Meter hohe weiße Spitze der Ku-
kavica lag im letzten gelbroten Sonnenschein , als auf dem
großen Velji unsere Jäger von den Serben anigefallen wur¬
den . Das Gefecht dauerte bis tief in die Nacht . Der Strirm
auf die Kuppe wurde mit einer Rücksichtslosigkeit ausgeführt
die dem Siegeswillen unserer Soldaten auch da , wo sie unter
den allerhärtesten Bedingungen fochten, ein glänzendes Zeug¬
nis ausstellt . An der Spitze seines Bataillons fiel der Kom¬
mandeur . Zn den Jägern , die hier bluteten — meist Leicht¬
verletzten — kamen auch einige Offiziere . Wie nach dem
Gefecht an der Dedina -Stoliea ^ nachtc auch hier der Trans¬
port der Verwundeten in h: - Teil wertentlegene « näch¬
sten Hütten unsagbare Mü die paar Sanitäter die
Ard . allein nicht bewältigen konnten , wurden die Verwun-

satzes. ein gewisser Grigorjew , begleitet die Auszüge aus de«
Briefen mit folgenden Bemerkungen , die wir hier wörtlich,
wiedo rgeben möchten:

„Im Namen einer großen Zukunft , im Namen der freie«
Entfaltung feiner Kultur , für die Unabhängigkeit seiner
Heimat , fürs Vaterland — in diesem Bewußtsein zog der
deutsche Arbeiter in den Krieg . Und er trug in das Heer all-
seine Eigenschaften hinein : technische Fertigkeit , Intelligenz
urvd hohe Beherrschung des Gefühls und des Willens . Er
anerkannte den Krieg als seine eigene Sache , heiligte ih«
durch das Panier seiner Ideale und gab sich ihm restlos hi«
in größerem Maße , als er es seiner Klasse und seiner Partei
gegenüber tat . Was Wunder , daß er sich als der beste,
tapferste und anstelligste der Soldaten erwies ? "

„Es unterliegt keinem Zweifel , daß bei der hohen Ziel-
bewußtheit der deutschen Demokratie und dem außerordent¬
lichen Enthusiasmus , den sie in diesem Krieg zu Tage für-
derto , ohne die Devise der „Vaterlaudsverteidigung ", es für
die regierenden Kreise Deutschlands unmöglich wäre , den
Krieg zu führen " .

„Zwei Ideen sind es, die den deutschen Soldaten in
seinem Kampfe beschwingen : die Verteidigung des , Vater¬
landes und die Hoffnung darauf , daß nach dem Kriege ein
neues , segensreiches , von Gewalttätigkeit und Ungerechtigkeit
freies Leben anheben wird . Dieser letzte Zug tritt besonders
bei den sozialistisch gesinnten Soldaten hervor ."

Russische Achtzehn-und französische Siebzehnjährige.
Ein Ukas des Zaren ordnet an , daß die im Jahre .1897

geborenen Rekruten zu Beginn des Jahres 1916 ernzuberufen
sind . Da Rußland ordnungsgemäß erst die 21jährigen zum
Heeresdienst heranzieht , so bedeutet dies die Einberufung
des Jahresklossc 18.

Die Agence Havas meldet : Die Kammer hat durch
Handaufhebeu die Einreihung des Jahrganges 1917 ange¬
nommen . Wje das Bureau hinzufügt , sei dies kein Zeichen,
daß es Frankreich an Mannschaften mangelt , denn der Jahr¬
gang 1916 befindet sich noch vollständig in den Depots . Der
Jahrgang 1917 wird erst am 16. Januar einberufen werden,
damit die Leute die Weihnachts - und Neujahrsfeiertage im
Kreise ihrer Angehörigen verbringen können.

Die Arbeiten der Reichrtager.
Die Absicht, den ganzen Beratungsstoff noch vor Weih,

nachten erledigen zu können , ist endgültig fallen gelasten
worden . Die Arbeiten der Haushaltskommission haben einen
solchen Umfang angenommen , daß es sogar fraglich .geworden
ist , ob dort alles noch vor Weihnachten erledigt werden kann.
So sind z. B . zn den Ernährungsfragen über 130 Anträge
eingebracht worden . An die Beratung der Ernährungsfmgen
schließt sich die Erörterung der Sozialpolitik . Auch hier
liegen Anträge von werttragender Bedeutung vor ; es sei nur
erinnert an die sozialdemokratischen Anträge auf Besser¬
stellung der Kriegerfamilien . Dann folgt die Beratung der
Zensur , des Belagerungszustandes und endlich der militäri¬
schen Angelegenheiten . Hier dürfte vor allen Dingen die Be¬
ratung der zur Abänderung der Kriegsbesoldung §ord »un
gestellten Anträge geraume Zeit erfordern . Man nimmt
deshalb an , daß der Reichstag nächsten Freitag und Samstag
noch je eine Plenarsitzung abhalten und sich dann bis nach
Neujahr vertagen wird . — In der Plenarsitzung vonr nächsten
Dienstag steht außer den Liebknechtschen kleinen Anfragen
die Beratung der neuen Kriegskreditvorlage auf der Tages-
ordnung .' _

Die Lebenmittelsorgen im Reichstage.
Berliner , Brief.

* Die Verhandlungen der Budgetkommission des Reichstages
über die Organisation der Lebensmittelversorgung dauern noch an
und gehen so sehr in die Einzelheiten , daß vorläusig noch kein Ende
abzusehen ist und die Plenarsitzungen des Reichstages wahrscheinlich
bis Ende oder wenigstens bis Mitte nächster Woche hinausgeschobcu
werden müssen . Das liegt an den vielen berechtigten Beschwerden
über die Lebensmittelversorgung , es liegt aber auch daran , daß eine
stramme Ordnung für die Verhandlungen wie für die Lebensmittel¬
organisation noch nicht gewonnen ist und daß sich der Reichstag beim
Mangel einer parlamentarischen Regierung viel zu sehr mit Einzel¬
heiten befaßt , statt lediglich große Grundsätze für die Organisa¬
tion mit der Regierung fcstzustellcn.

beben zum großen Teil von ihren Kameraden selber fortge¬
schafft . In der Obhut der freundlichen serbischen Bevölke¬
rung , bewacht von zurückbleibenden Sanitätern , .haben die
Verwundeten in diesen Berghütten tagelang gepflegt werden
müssen , bis der glückliche Ausgang der Operationen im Jbac-
tal nach und nach ihren Abtransport auf Bahren in die
untenliegenden Feldlazarette erlaubte.

Durch dieses Nachtgefecht auf dom Großen Velji wa-
jeder Widerstand der Serben bis Raska hin gebrochen . . Am
nächsten Tage erreichten die Spitzen unserer Truppen die
Raska beherrschenden Höhen . Durch ihre Eilmärsche hatten
sie erreicht , daß dem auf Mitrovitza — also weiter im Ibartal
aufwärts — marschierenden Feinde einige tausend Mann im
Kessel von Raska abgekniffcn wurden . Auch war jeder feind¬
liche Versuch, den Kessel von Raska , der die einzige Stein-
brllcke über den Jbar enthält , zu verteidigen , durch die Rast¬
losigkeit unserer Truppen unmöglich gemacht . Am 19. No-
vember früh rückte die erste Kompagnie unserer Höhen
kolonne von Osten her in Raska ein . Ohne eigentlichen
Kampf besetzten sie diese ehemalige serbisch-türkische Grenz¬
stadt , auf deren beherrschenden Höhen einige weiße Karaule
soerteidigungsfähige weiße Wachthäuser aus türkischer Zciil
daran erinnerte «, wie wichtig dieser Talkessel mit seiner
Straßengabelung den früheren Besitzern des Landes gewesen
war.

Mit der Besetzung Raskas war die Aufgabe unserer öst
lichen Jbarkolonne zunächst abgeschlossen. Die unterdessen
eingeleiteten Operationen gegen Mitrovitza Ivaren einer noch
weiter östlich marschierenden österrsichisch-nngarischen Ab¬
teilung anvertraut . Einige Tage genossen unsere Truppen
in der ioeiß -rote « Grenzstadt der wohlverdienten Ruhe . Tann
riesen neue Aufgaben sie westwärts — in die Berge des
Sandschak Nodibazar.

Dr . Adolf Köster,  Kriegsberichterstatter.

HÜcher imft Schriften.
Der Watt von Eisen und Feuer.

Wie gern nehme ich die Brockhaus-Büchcr immer wieder her¬
vor, in denen Nansen, Mitteljen , Scott Mus ihrem Kampf in Nackt
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Am allgemeinen find auch hier die Sozialisten die Hauptrufer
gründlicher Dachorganisation und die unerschrockensten Kritiker.

Kn-elue Herren von den liberalen Parteien helfen in einzelnen
«Bitten ; so find Herr Gothen, und Herr Fischbeck von den Frei-
-pnigen und Dr . Böhme von den Nationallibcralen stellenweise sehr
Kundig « it uns gegen verfehlte oder versäumte Staatsmatznah-
Aen vorgegangen. Aber wenn es sich um energische Eingriffe in

Handel und um die stärkere Initiative der Gemeindeverwal-
tzmgen handelt, dann stehen wir meist allein. In der skandalösen
«Mnksurter Kartoffelaffäre , sowie in der Kritik der Reichsgetreide-
^sellschaft. die Genosse Käppler heute gründlich übte, ließen sie unS
fr  Stich . Im Gegenteil, sie beantragen sogar noch besondere Rück-
vchten für die Spesen und Aufschläge des Zwischenhandel» bei der
Festsetzung der Höchstpreise, war zu einer Erhöhung dieser Sähe führen
Müßte» die doch wirklich schon.egend genug sind. Der Liberalismus
pill nicht an die tomnmnale Regie heran, obgleich er sieht, daß auch
gemüskhändler und Kartoffclhändler den Markt boykottieren, um
Hähers Preiseh-rauszuschlagen. Selbst Not lehrt ihn nicht mit beten.
,such auf diesem Gebiet muß man nachgerade an den bürgerlichen
Parteien verzweifeln. Sie werden die meisten unserer Anträge
verstimmen helfen, soweit nicht etwa das schlaue Zentrum aus
^htatorischon und anderen Gründen dies und jenes mit durchdrücken
«jfi Aber auch dann ist noch viel- Raum zwischen ReichstogS-
zeschlSffen und RegierungSmaßnahme».

TS klappt auch innerhalb der vorhandenen staatlichen LebenS-
Mtticlorganisation nicht alles . Man kann z. B. auf der ReichS-
^rtoffelstellc einem Mgeordncten , der sich nach der Möglichkeit der
Versorgung seine? Bezirks erkundigt, nicht einmal sagen, welches
hir Erntevorräte der umliegenden Bezirke waren und warum nicht
auf  diese zurückgegriffen werden konnte. Run wäre es Pflicht der
gandeSstatistik und der Landespolizei, mit Hilfe der Landräte diele
Zählen raschestenS zu beschaffen. Warum geschieht das nicht?
Aehmen auch hier die Landesregierungen zu sehr Rücksicht auf die
äandwirte? Oder ist man nicht imstande, selbst diese Verhältnis-
Mäßig einfache Vorarbeit zu leisten ? Wie soll dann die viel kompli¬
ziertere Arbeit der Lebensmittelversorgung geleistet werden? Ferner
ist es öffentliches Geheimnis, daß es  der Reichskartoffelstelle, von
ie: wir ja längst wissen, daß sie viel zu spät geschaffen worden ist,
niemals gelungen ist/ freie Kartoffelabschlüffe von nennenswerten,
llmfimg zu machen, weil kci» Landwirt zu dem von ihr angebotenen
Grundpreis verkaufte, weil ihr aber auch jedes Zwangsmittel fehlte.
Aein Wunder, daß sic den sie überstürmendcn Forderungen der
Städte, als diese sich im Oktober und November steigerten, in keiner
Meise genügen konnte. Als sie dann wenigsten? versuchte, Bezugs¬
schein« «ruf Kreil- mit Ernteüberschüssen auSgustellen, war ihr der
Mangel jeder Statistik und Uebersicht neuerdings Verderb und
Hindernis. Soviel unsere Erkundigungen aus der Reichskartoffel-
stelle selbst ergaben, hielt man sich dabei an ungefähre Schätzungen
und Angaben!! Kein Wunder, da die Städte vielfach schlechte oder
auch Mir keine Ware selbst aus Bezugsscheine erhielten. Solange
nicht endlich der Reichskartoffelstelle das direkte Enteignung?- und
Brschlagnahmerechterteilt wird , solang- wird der Apparat nicht
hmfen. Der Weg über Land-Zentralbehörde und Laudräle hat
sich als viel zu umständlich und unpraktisch erwiesen. Aber das ist
nur eine  Stelle der Reichslebensmittelversorgung. Bei anderen
steht eS ganz ähnlich!

Hoffen wir, daß der Druck derTatsachen und deutsches Organisa-
tionÄalent doch schließlich siegen! Die Kritik in der Budgetkom-
orisfionh«t ihre volle Schuldigkeit getan. Und Lebens,nittel zum
Verteilen sind da! «

Sächsische Forderungen.
Dem Reichstage sollen eine Anzahl Beschlüsse der sächsischen

Zweiten Kammer übermittelt werden, die von deren GesetzgebungS-
deputation festgelegt worden sind. Die BeMüfsi fordern , daß die
Mchllöhne, die Getreidepreise und alle bei Mehl und Brot auf dem
Wege dom Erzeuger zum Verbraucher entstehenden Kosten nach-
gevrüft werden, um möglichst eine Verbilligung v om M e h l
und Brot  herbeizuführen und eine Teuerung zu Verbindern.
Weiter tollen Grieß , Graupen . Haferflocken und Teigwaren iml

i Rücksicht auf die Kruder ausreichender als bisher hergestellt Und
- billiger verkauft und verteilt werden. Die Beschaffung, Verteilung,

Preisfestsetzung und der Verbrauch von Butter , Fett und
Margarine  soll dauernd geprüft und gegebenenfalls neu ge¬
regelt werden. Für Schweine sollen neben den Höchstpreisen auch
Stallpreise eingeführt werden und die jetzigen Höchstpreise nach¬
geprüft werden. Mit höchstem Nachdruck sollen Futtermittel im
Inland und aus dem Ausland zu angemessenem Preise beschafft
und verteilt werden. Auch sollen die Preise für die Erzeugnisse
der Kartoffeltrocknung weiter herabgesetzt werden. Und endlich
sollen die unverhältnismätzigen Preissteigerungen für See¬
fische , Heiz - und Beleuchtungsmittel  verhindert und
ihre Beschaffung und Verteilung geregelt werden. . Weiter wird
von der sächsischen Rcgierung noch gewünscht, dahin zu wirken,
daß die Kommunalverbändc untereinander in dauernde Verbindung
treten zu dem Zweck des Austausches ihrer Erfahrungen hinsichtlich
der Bestrebungen einheitlicher Maßnahmen und der Verhinderung
der Konkurrenz. Die Gewinne der Kommunalverbände sollen nach-

und Eis berichten: wie hebt und trägt einen die stille Gewißheit,
die man daraus empfängt, daß auch heut noch Menschen fähig sind,
unerhörte Strapazen zu ertragen und sich mit allen Kräften des
Körpers und Geästes einer Sache hinzugeben, die nicht Reichtum,
ober den Tod bringen kann. Und beinah andächtig stimmt es
mich, von der prachtvollen Kameradschaft zu lesen, die auf Fahrten
zwn Pol die Teilnehmer verband, sie Gefahren bestehen ließ oder
d«h im Tod noch zu Seelengröße sich erhob.

' Aäußerlich sieht das vor mir liegende Buch den anderen fast.
gleich, dasselbe bekannte Format , der Einband ungefähr in der
gleichen Manier ; Papier und Druck und die vielen Bilder technisch
Mt wie immer. Aber welch ein Abstand des Inhalts . Dort alles
Sinnen und Trachten und das ganze Kunstwerk der Organisation
ms die Bezwingung feindlicher Naturgewalten gerichtet, damit das
Reich des Menschen sich erweitere ; hier aber, in Georg Wegeners
Juch: Der Wall von Eisen und Feuer (über 400 Seiten mit vielen
Bildern, gebunden 10 Mark ), der Bericht von der Ausbietung ge¬
waltigster Kräfte und einer unerhört großartigen Organisation
?um Zwecke, zu schaden/zu vernichten, fremden Menscheuwillen zu
beugen und zu brechen. Vom ersten Jahr seines Aufenthaltes an
der Westfront erzählt der bekannte Kriegsfchilderer und Welt¬
reisende; über 400 Seiten läuft seine Erzählung und mit einer
Menge Bilder ist sie durchschossen. An Schilderungen echter Kame¬
radschaft, der Treue in Not und Tod, der Hingabe bis zum äußer¬
sten fehlt es gewiß nicht; nnd schließlich ist der gigantische Kampf,
"ft größte , den die Welt sah, ein einziges mutvolles Ringen in
»efahr. Aber zu welchem Zweck! „Die Heimat zu schützen, dem
Vaterland zu dienen ." Ist das nichts Großes ? Und die andern,
zogen die der Wall von Eisen und Feuer sich türmt , denken sic nicht
ebenso? . . .

Doch das sind bittere Gedanken, die zurücktretcn müssen hinter
bw einen Idee : der Wall muß gehalten werden! Wie er im
besten aufgebaut und ausgebaut wurde, wie er nun durch die
ranze lange Zeit seine Festigkeit bewährte, wie die Tapferkeit und
"usdauer der so viel dünner besetzten deutschen Front den Ansturm
bon Millionen zurückwarf, da und dort durch kühne Stöße die
Stent weiter vorgeschoben wurde : davon erzählt Wegener. Von
gewaltigen Leistungen ist die Rede — aber wie tausendfach besser
^are es, wenn bald wieder von den bescheidenerenTaten die Rede
fj® könnte, die selbstlos geleistet werden für die Mehrung von
*iütur und Gesittung, —oll.

geprüft werden, sie selbst zum Zwecke der Lebensmittelversorgung
unterstützt werden. Endlich soll auch mit Hilfe von Staatsmitteln
die Schweinemästung gefördert, aber die Hausschlachtungen über
das stühere Maß hinaus eingeschränkt werden. Die Verordnungen
gegen den Kriegswucher sollen auf das schaffst« gehandhabt werdep.

Prügel md vertrauen.
In der italienischen Kummer kam es zu

fürchterlichen Lärmszenen , einige Berichte sprechen sogar von
Tätlichkeiten zwischen Abgeordneten. Der Ministerpräsident
hat aber gesagt, so etwas schade nichts, das komme in den
höchststehen'den Parlamenten vor. Anlatz zu den Szenen
gaben allerlei Schlampereien in Verwaltung und Parla¬
ment ; nian sagte sich gegenseitig Liebenswürdigkeiten . Schur¬
ken und Hanswurste flogen herüber und hinüber . Aber des¬
wegen sagte man nicht, es sei Zeit , die Bude zu schließen,
sondern nntgekehrt: Ferri , der ehenialrge Sozialdemokrat,
verlangte , nicht ans sechs Monate , sondern mir ans drff Mo-
nate solle das Budget bewilligt werden, damit die Regierung
das Parlament nicht beiseite schicken könne. Salandra er¬
klärte dazu, daß er mehr als alles in der Welt die parlamen¬
tarischen Einrichtungen achten »verde und bestritt, semals
darrch Wort oder Tat seine Achtung gegen sie verleugnet zu
haben. Cr könne die Beschränkung der vorläufigen Bewil¬
ligung auf drei Monate nicht annehmen , um nicht dem Ab¬
geordneten Ferri , der sie vorgcschlagen habe, derr Schmerz zu
bereiten , zugunsten der Regierung zu stimmen. (Heiterkeit
und Beifall .) Nach den mit Begeisterung aufgenommenen
Erklärungen Salandms beschloß man , die Vorlage über den
Staatshaushalt Punkt für Punkt zu erörtern . Die Kammer
nahm in rmnieetlicher Abstimmung mit 391 gegen 40 Stim¬
men die Tagesordnung Vovo an, die Salandra gebilligt
hatte. Sic besagt, daß die Kammer im Vertrauen auf das
Ministerium zur Erörterung der einzelnen Punkte des
Staatshaushaltes übergehe.

Finanzminister Carcano hatte zuvor auch die Abnahme
der Einlagen in die "Postsparkassen, die schlechten Finanz-
perhältnisse der Dorfgemeinden , sowie die Verluste bei den
Einnahmen der Staatseisenbahneu berührt. Diese seien aus
den geringen Personenverkehr und auf außergewöhnliche
Kohlenpreise zurückzuführen. Die Regierung habe den Dorf¬
gemeinden mehrere Millionen geliehen , könne aber gegen-
wärtig an keine Lösung dieser verwickelten Frage denken.

„Avanti " nreldet nach einer Mitteilung des Radikalen
Fradeletto , daß En g l an d Italien 3 Milliarden
Lire  geliehen habe, die nicht in die gemeldeteir 8 Milliarden
Kriegskosten einbegriffen seien.

*

Vom Kriegsschauplatz  meldet Cadorna : „Artist
lerieaküonen auf der ganzen Front . Auf dem Karst haben
uns Angriffe unserer Infanterie die Eroberung einer Lü¬
nette , sowie die Erbmtung von Gewehren , Munition und
eines Bombcnweffers eingetragen ."

Der o st erreich isch - ungarische  Tagesbericht
sagt : „In : Abschnitte der Hochfläche von Doberdo griff eine
italienische Infanteriebrigade unsere Stellungen südwestlich
von San Martino an. Sie wurde zurückgeschlagen und er¬
litt große Verluste . Sonst herrschte an der ganzen Südwest
front , von vereinzelten Geschützkämpsen abgesehen, Ruhe.
Auch in Iudicarien hat die Tätigkeit des Feindes nachge¬
lassen."

Dem italienischen Militärblatt zufolge , wurden im Laufe
der letzten Woche drei Generalmajore in den Ruhestand ver¬
setzt. _

Gegen die Beschränkung der Uinderzahl.
Aus Anlaß des Artikels der „Volksstimmc" über die Beschrän¬

kung der Kinderzahl sandte Gehcimrat Prof . Binswanger
(Jena ) an den ReichstagSabgeordncten Dr . Ouarck eine Zuschrift,
die wir — ohne dazu Stellung zu nehmen — hier folgen lasten:

Ich spreche hier nur auf Gruud meiner 40jährigen ärztlichen
Effahrung , die ich in meiner Krankenhaustätigkeit und in der
Privatpraxis in allen Schichten der Bevölkerung habe sammeln
können. Mein Beruf als Nervenarzt bringt es mit sich, daß die
genealogische Erforschung des einzelnen Krankheitsfalles auf brei¬
tester Grundlage geschehen mutz, denn es ist allgemein bekannt,
daß eine große Zahl — annähernd die Hälfte — aller Nerven-
und Geisteskrankheiten auf dem Boden krankhafter Veranlagung
zur Entwicklung gelangen. Um diesen „konstitutionellen" Faktor
bei unseren Kranken richtig ermessen zu können, muffen alle Glie¬
der einer Familie — Eltern , Kinder, Seitenverwandte — berück¬
sichtigt und hinsichtlich ihrer körperlichen und seelischen Eigenschaf¬
ten . ihrer , wenn ich so sagen daff , körperlichen und seelischen
Lebenskraft genauer untersucht werden. Mir berücksichtige bei
unseren Erhebungen über Veranlagung deshalb auch alle totgcbore-
nen, in der Kindheit und auch späterhin verstorbenen Familien¬
glieder. Auf diesem Wege erhält man einen weiten und ziemlich
sickern Ueberblick über die sozialhygienische Bedeutung der künst¬
lichen und zweckvoll durchgefuhrten Behinderung der Geburten¬
zahl. Wie ich aus Ihren Ausführungen entnehmen kann, stimmen
Sie , verehrter Herr Doktor, dem Lehrsätze der Neomalthusianer zu,
daß diese künstliche Beschränkung der Kindcrzahl nur günstig aus
die Beschaffenheit, ans die körperliche und seelische Tüchtigkeit und
Entwicklungsfähigkeit der spärlicheren und deshalb wirtschaftlich
bessergestellten Nachkommenschaftwirke. Meine Effahrung wider¬
spricht diesem Satze. Gewiß ist es richtig, daß in einer kinder¬
reichen Familie , die unter wirtsckaftlich beschrankten oder sogar
schlechten Verhältnissen lebt, diese Kinder infolge mangelhafter Er¬
nährung , ungenügender Körperpflege, schlechten Wohnungsverhält¬
nissen größeren Gefahren der Infektion durch Krankheitskeime
ansgesctzt sind. Sie werden auch eine geringere Widerstandskraft
in Erkrankungsfällcn besitzen. Hier soll ja die Volks-Gesundheits¬
pflege erfolgreich einsetzen, um der höheren, durch soziale Mißstände
bewirkten Kindersterblichkeit erfolgreich entgegenzuwirken. Zu den
wesentlichsten Aufgaben der neubegründeten Deutschen Gesellschaft
für Bevölkerungspolitik rechne ich die Zusammenfassung und Ver¬
einheitlichung aller in Deutschland auf den verschiedensten Wegen
und unter den verschiedensten sozialhygienischen Gesichtspunkten
wirksamen Bestrebungen, die auf die körverliche und seelische
Hebung unserer Bolkskraft gerichtet sind. Aber halten wir vor¬
läufig daran fest, daß unter ^ungünstigen wirtschaftlichen Bedin¬
gungen ein kleinerer oder größerer Prozentsatz der Nachkommen
einer kinderreichen Familie in der Kindheit zu Grunde geht oder
in anderer , geläufigerer Ansdrucksweise: im Kampf ums Dasein
unterliegt . Im allgemeinen unterliegt das lebensschwächereKind;
die lebensstarken, widerstandskräftigeren überwinden diese Fähr-

^lichkeiten des Kindesalters . Der bleibende Nachwuchs setzt sich
aus vollwertigeren Elementen zusammen. Das widerspricht ja den
Lehren des Ncumaltlmsianismus , entspricht aber meiner persön¬
lichen ärztlichen Erfahrung . Ich gehe noch einen Schrift weiter
und behaupte, daß in den Familien , bei denen das Zweikinder¬
system herrscht, wohl die Kindersterblichkeit durch die befferen
Lebensb-dingungen verhältnismäßig geringer ist, daß aber zu
gleicher Zeit eine große Zahl lebensschwächlicher, in ihrer körper¬
lichen und geistigen Organisation minderwertiger Nachkömmlinge
gwßgezogcn werden. Und hier muß ich auf einen Umstand auf¬
merksam machen, der im Hinblick auf meine persönlichen Effah-
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rangen vielleicht in erster Linie für die geistige Entwicklung vor
mir geltend gemacht werden kann, der aber auch in einer größere»
Zahl von Einzclbeobachtungen bei der ländlichen Bevölkerung füs
die körperliche Anlage und ^Entwicklung bestätigt wurde. Bei
Frauen , die im ftühen Lebensalter — 18 bis 22 — heiraten, stehen
die Erst- nnd Zweitgeborenen sehr häufig hinsichtlich ihrer körp» .
lichen und geistigen Organisation hinter den später Geborenen
an Wertigkeit zurück. Wie oft finden . wir in kinderreichen Fami.
lien (von den „Spätlingen ", d. h. in der absteigenden Lebenslinie
der Eltern geborenen Kinder, sehe ich hier ab), daß die jün.
geren Kinder körperlich und geistig die besseren
sind . Sie entstammen der Lebenshöhe der Eltern.
ES wird also durch das Zweikindershst - m nur zu
häufig die lebenstüchtigste Nachkommenschaft
unterdrückt!  Die seitens der Mütter angewandten Der.
hütungsmaßreaeln bergen auch mannigfache Gefahren für di-
Mutter selbst. Ich kann cmf dieses heikle Thema m der öffent¬
lichen Presse nicht ausführlicher eingehen und mochte nur ans , die
Tatsache Hinweisen, daß in meiner Nervenklimk und in meiner
nervenärztlichen Poliklinik auffallend viele junge Frauen aus der
gehobenen Arbeiterklaste, die in durchaus günstigen ökonomischen
Verhältnissen leben, mit schweren Nervenleiden zur Behandlung
gelangen. Die Nachforschungen ergeben, daß die Eyeck dreier
Frauen , die durchschnittlich Ende der 20er Jahre stehen, mit einem,
höchstens mit zwei Kindern gesegnet sind. Die Anwendung anti¬
konzeptioneller Mittel wird ruhig zugestanden. Recht häufig sind
diese Nervenleiden mit örtlichen Erkrankungen mnerbalb der
Genitalorgane verbunden. Inwieweit hier seelisch-nervöle Ein-
flüste. die mit der Verhütung der Befruchtung zusamwenhangen,
zur Nervenkrankheit geführt haben, inwieweit körperliche Schädi¬
gungen durch chemische, örtlich reizend wirkende Substanzen als
Grundlage der Erkrankung zu bezeichnen sind, mag hier unerörtert
bleibein Mir kam es nur darauf an, die gesundheitsschädigende
Einwirkung der antikonzeptinonellen Methoden wenigstens an¬
zudeuten.

Ich muß mich auf diese kurzen Ausführungen beschränken,
wenn ich den Raum Ihrer Zeitung und die Geduld Ihrer Leser
nicht zu sehr in Anspruch nebmen will. Doch gestatten Sie mir
noch ein Schlußwort:

Wenn ich hier mit voller Absichtlichkeit im Interesse unserer
Bolkskraft gegen die künstliche Beschränkung der Kinderzahl
spreche, so' vertrete ich als Arzt doch den Standpunkt , daß die sozial-
hygienischen Maßnahmen sich mehr als bisher mit der Fürsorge
für die Familienmütter beschäftigenmüssen. So gemeingefährlichdas
gegenwärtige öffentliche Anpreisen und Feilbieten der die Befruch¬
tung verhütenden Mittel auch ift. und mit allen Mitteln bekämpft
werden muß, so kann ihre Anwendung unter besonderen, voir
Fall zu Fall ärztlich festzustcllenden Voraussetzungen notwendig
werden. Eine allzu rasche, von Jahr zu Jahr wiederkehrende Ge¬
burt können schwächliche oder durch übermäßige Arbeit bei gering-
ivertiger Ernährung heruntergekommene Mütter nicht ertragen.
Dann werden auch die Vorteile für die auf der Lebenshöhe der
Eltern geborenen Kinder zunichte gemacht. Hier kann nur die
ärztliche Beratung und Belehrung Nutzen stiften. Der Arzt
mußder Vertrauensmann der Familie s ein.  Dieser
Satz gilt für hoch und niedrig , für Reiche und Arme . Der Arzt
muß bestimmen, ob und wann die Verhütung einer neuen
Schwangerschaft und Geburt geboten erscheint: also ein immer
weiterer Ausbau der Familienversicherung in unserem Kranken»
kaffen wesen.

vermischte rmegrnachrichten.
Die Mitteldeutsche Gummifabrik von Louis Peter in Frank¬

furt -Niedcrrad gibt bekannt, daß es ihr gelungen ist, nach den An¬
gaben des Erfinders , Professor Menunler von der Universität Berlin,
und unter der Leitung des technischen Direktors der Autoreifen-
abteilung , Herrn Mohr, den ersten Autoreifen aus aus¬
schließlich synthetischem Kautschuk  fcrtigzustellen , Das
Produkt habe hervorragend gute Eigenschaften. Venu eS sich bc -
ivährt, würde die deutsche Kricgstcchnik wieder eine ErlciLtcrung
gewonnen haben. Und falls die Massenherstellung einwandfreien
synthetischen Gummis zu billigem Preise möglich ist , könnte eine Be¬
freiung von dom Naturprodukt cinfteten , ähnlich wie die Erfindung
des künstlichen Indigos die Befreiung von der Erzeugung natürlichen
Indigos brachte.

Die Berliner „Post " war am Freitag tzorn Oberkommando
in den Marken verboten worden, weil sie die Kriegszielentschlretzung
der sreikonservativcn Partei trotz des Verbots der Kriegszielerörta-
rungen in der Presse abgedrnckt hatte„ Am Samstag ftiih ist die
„Post" wieder erschienen.

Die Nürnberger Stvcffkammer verurteilte den Buchbinder Wal¬
ther , der am Hauptbahnhofe einem auf Krücken gehenden Ver-
wundeten  unter der Maske des Beistandes ein mit Liebes -
gaben  gefülltes Drahtnetz entwendete,  zu vier Jahren Zucht¬
haus und zehn Jahren Ehrverlust.

In den deutschen Münzstätten wurden 22 Millionen Stück
eiserne Fünfpfennigstücke  zur Ausprägung gebracht und
sind in Umlauf gesetzt worden.

General Joffre  besftmmte für das Amt des Chefs des
Generalstabes  General Castelnau,  der den Rang als Koni-
mvndant einer Llrmeegruppe bcrbehölt.

Nach einer Meldung des Pariser „Journal " ist Marcel Sem -
bat ziemlich ernst erkrankt  und entschlossen, auf ärztlichen Rat
für ein paar Tage die Leitung des Ministeriums abzugcben.

Der Schweizer sozialdemokcaftsche Parteitag hat gegen die am
16. November erlassenen Ausnahmebestimmungen des Fabrik -
gesetz ez  protestiert . Daraufhin ist vor einigen Tagen das Volk» -
Wirtschaftsdepartement des Bundesrats mit dem S chweizeri-
sch en G ew er kschaft  s bun  d in Unterhandlungen getreten, die
die Aufhebung einiger der neuen Bestimmungen aus 1ö. Dezember
zeitigte. Demnach gelten also wie bisher die Sätze für Ueberstunden
und Nachtarbeit ; die Lohnzuschlägefür diese Zeit sind vor allem
obligatorisch, was sie nach den Ausnahmebestimmungen nicht waren.

Der „Associated Preß " wird aus Peking gemeldet , daß
Düanschikai die Kaiserwürde  angenommen hat. Bestätigt
sich die Nachricht, so bedeutet der Vorgang eine Auflehnung gegen
Japan , das sozusagen untersagt hatte , gegenwärtig eine Verfassungs¬
änderung durchzuführen.

Aus Petersburg wird gemeldet: Der Kommandant der
Festung  K o w n o wurde von dem Dünaburger Kriegsgericht
unter Annahme mildernder Umstände zum Verlust aller niiliiäri-
schen Ehren und persönlichen Rechte sowie des Adels und zu 1 8 -
jähriger Zwangsarbeit  verurteilt , weil er die Ordnung
in der Festung nicht auftecht erhalten nnd die Festung zu früh
verlassen habe.

Drei neue Kriegskarten  brachte der Verlag G . Frech¬
tag & Berndt in Wien heraus : Persien und Afghanistan
(Maßstab 1 : 8 Mill ., Preis 50 Pfg .) ; dann Aegypten , Palä¬
stina nnd Arabien (Maßstab 1 : 5 Mill, , Preis 70 Pfg .) ; end¬
lich Karte der Dardanellen (Maßstab 1 : 260000, Prs^
70 Pfg .). Sie sind alle klar gezeichnet, die Dardanellenkarte auch
mit Einzeichnung der Stellungen der Alliierten versehen. Die an¬
deren beiden Karten sind wichtig wegen der Kämpfe in Persien
und Mesopotamien, sowie wegen der Bedeutung des Suezkanals.
Die Karten sind auch in der Buchhandlung „Volksstimmc" zu haben.

j| Tn keiner Arbeiterfamilie darf die 1
| X Volksstimme fehlen ! |
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Nummer 291

Billiger

Städtischer Reis
Pfund HZ Pfg.

Mehr als ein Pfund auf einmal
■wird an den einzelnen Käufer nicht

ausgehändigt.

Kartoffeln
Zwiebeln .

10 Pfund Pfg
. . Pfund 15 Pfg

In allen Filialen vorrütig!

Wekengriess . p̂ nd
Helles Weizenmehl

kur den EeidpostversanO:
la Oelsardinen

| Dose 40 , SS, 60 , 80,125 Pfg.
Heringe ia Tomatensauee

[ Dose L 500 gr  brutto 75 Pfg.
Würstchen

mit Sauerkraut
12 Paar mit entsprechenden

Mengen Kraut , Dose k 500 gr
brutto 128 Pfg.

Würstchen In Dosen
ä 600 er brutto

Dose ä !! Paar 125 Pfg.

Vesta - Schokolade
Tafel 40 Pfg.

Vesta - Wellen
Tafel 40 Pfg.

Primasana -Schokolade
Tafel 35 Pfg.

Milch - Blockschokolade
Tafel 28 Pfg.

Vanille - Schokolade
TafejL . 34 und 30 Pfg.

U
Aeussent bekömmlich!

Vesta - Schokolade „Extra bitter“
Tafel Pfg.

Cegem Husten und Heiserkeit!
Eutol -Bonbona . . . . . SO Pfg.

Apfel -Marmelade Pfd .-Dose 85 Pfg.
Gemischte Marmelade . */, Pfd .-Dose 55 Pfg.
Erdbeer -Marmeiade . . >/, Pfd .-Dose V0 Pfg. I

Sou clngrführt:

feldposfsMn snif Mgpsafiöose
Stück Pfg-

Zum Versand und Aufbewahrung von allen Sorten
Fett , Marmelade etc . gut geeignet , da vollständig

! undurchlässig.  1750 j

Hanauer Anzeigen.

Grosser

HeilmaAtssVerhau!
III»

— zu besonders billigen Preisen : =
Kostüme

Mk. 2422 29 ?? 32 ?? 36 ?? etc

U « Paletots schwarz und farbig

Mk. 11» 14« 185? 19 » etc.
Sportjacken

Mk. 142 16!» IS « 19 !» etc.
Kostüm-Röcke

Mk. 3 ®5 42 ? 5 ?? 7 » S « etc.
Blusen

Mk. 25? 325 4*® 42» 52? etc
Kinderjacken und Mäntel in grosser Auswahl
föorgenrccke , Matioes , Unterröcke

Pelze , Hüffe

Plüschgarnituren in grosser Auswahl.

.Berger mmB.Weidert
^SL  Markt 3766

Hauptblatt der„Volksstlmme^ 13 . Dezember 1915

g/mstmä

Auskunft
üb «, Kamiltenuuterstützung :: « aus.
Verträge - Miete :: AbzahlungS.
geschälte :: « rbeitSvertrag :: K«.
milienrecht :: « rbeiterverslcherung
An gesleNtenvrrsicheiung :: Zahlung »,
fristen :: Das Gesetz betreffend den
Schutz der infolge deS Krieges an
Wahrnehmung ihrer Rechte vc r
hinderten Personen :: Wochenbilse
während d«S Krieger :: :: Kranlen-
verstcherung :: :: Unfallverfichernng
Invalidenversicherung und viele

andre Kragen , die bas Rechts-
verhält,ii » berühre »,

r*gibt
in letchtverständlicher , gründlicher
Weise die 80 Seiten starke, überall
bestens aufgenommene Broschüre

Das Recht
während des Krieges

Preis 30 Pfg.

Aufruf!
Die Wtihnachtssendungen für die in unserem heimatsichen Korps,

bezirk ausgestellten Formationen sind im Gange.
Aber damit ist die Aufgabe der Kriegsfürsorge noch nicht erschöpft; werter«

Liebesgaben

2773

Porto 3 Pfg . |

SMstmm.

_

vorwärts-Sibliothek.
Aue Camlnng uslkStMlicher Stomntte und Azahlnngen.

Jeder gut gebundene Band Mk. \.-~

sind erforderlich zum Ausgleich für unvorhergesehene Fälle , zur Versorgung von
Truppenteilen, die aus weniger wohlhabenden Gegenden
stammen, und vor allem ffir unsere Cisenbahntruppen.

die, auf allen Kriegsschauplätzen zerstreut, in kleinen Verbänden kämpfen , und
deren Versorgung sich besonders schwierig gestaltet.

Die für die Eisenbahntruppen eingerichtete Zentralversorgungsstelle in
Berlin kann ihre Aufgabe deshalb nur barm erfüllen , wenn sie von allen
deutschen Gauen unterstützt wird.

Für beide obengenannte Zwecke werden Geldspenden erbeten an Bureau 5
der Kriegsfiirsorge Frankfurt a . M ., Theaterplatz 14, unter der Bezeichnung
„Weihnachtsgaben für besondere Formationen ".

Die Zenteal-RrregLsürsorgs.

BüPtlft®t"SSoman *°86*nt Prolctarierleven
Sn AMi» Js .SSr*
D-SA,l btt3»Mt Ä 'KÄ "“
SoMnintl SiB KH7S'*”“
2er Prinzipienreiter fÄ 'Ti»T “tl'
Zn Den hi  getrieben

fh - “ ' - ' + ■■■• ■- "vd « ndr »r « . »wn
-wil in na Kautsky.

SsUt.
$tt Mitm(tut SÄÄ“wo#»ad Mim rs»”:1""“""
Me Seilmtki
^  -

Likreiter.

Der 8üileslWecer
aibeiter von Sl. Wer.

Die Marketeniienn kêNvLt«"^^
von Erckmaun -iLhatrIon

KneBsalirten in Belgien unb RsrS-
frßnkeeiili ^sm £ l 9,t*■*■*•**'-

KneDberilhIe ans Wmßenn.Mtzlnn^
Don Wtlh . Düwell,  Krtcgsbertchterstatter.
Mit 8 Bildern.

hn,m» Kkitlik2Bünde,sedei für fich abgeschlosten.

BuchbandlungUolksItirmne
Frankfurt a. w ., Großer hirschgraben 17.
Soeben erschienen und ist bei uns vorrätig:

Hundert Briefe
aus dem Felds

Was die Soldaten über PT "*
**dm Krieg erzählen ^
UV» Bogen stark in hübschem Umschlag

Preis 1 Mir . 20  Pfg.
V« st« w-»geb« schreibto. . . in soin« , « ori»« ,!

Die Dorwärts -Bibliothek ist die geeignetste Unterhaltungs-
lektüre für jede Arbeiterfamilie und wird jedem Soldaten
im Felde sehr willkommen sein. Zu beziehen durch dre

BiGMmg KMAimm,Fmksmt«. A.
r» Mr» « « » MW « rrrs«rrrrr« zr
Eil wes lilisliies iurtit!Sr die UuMtn der Jotetime“

ist der

Kriegsbapteiufltlas
10 Karten aus Taschensormat gefalzt , in dauerhaftem Sinband

Preis nur Mk. 1.50 (Porto 10 Pfg.).
Mit diesem autzergewShnllch billigen Atlas bieten wir unseren Leser » «In
reichhaltige » und vorzügliches Kartenmaterial . Vor ähnliche » Ausgabe»
hat unser Atlas den Vorzug , daß er nicht nnr Uebersichtbka ^ e» der am
Kriege beteiligten Länder , sondern Lpezialkartcn von ttzrtegSschau-
plätzeu bringt , welche ein genaues Verfolgen der Ereigniffe ermöglichen.
— Der Kriegskaiten -Atlas wird nicht nur dem aufmerksame » ZertUUg »-
lese «, sondern auch unsere » Soldaten im Felde sehr willkommen set» .

vllchhondlung volbsftimme, Zranksurta. M.

. . . Aar bis Arles«, di« an drmZ«lSe itrsmwen,
berichten, wij b«r IftiM aas dir Wutschen wi-dl.
A>«r sich«ach geiauar Kri-Maebeit mnd« hin>,ht,
in» vor »>u eben nersiassenenLtnuden fl, erschien,
wer sNnen Lieben Anchchchl gibt, während jibrr
Ihm totmafm  bi««eff dnrchsausea, schreibt imr,
wa» er wirklich denkt und empjiubrt.

Dorm, sind di»^ chiosevul-nniente NN» grsch.
tom Wer«. Sie » zählen von ab den bchr-che»
bes Ktitljca OM« w>» Irin» Surchtbe-k-i«, non
Äiiihsnl nob ?:cl, VONTod und Äerdsrbea, aber
euch bar»», wie der Brensch fl, HSchsiw Leich,
nnlisfäbigk' i«angesparnt wird. Sir echähien, wia
sich alle ic-aube srowmer Scheu löten nub der
Wensch sltnnier iw»Statt herablinkt; aber nach,
wie oft inmitten d« Btntoergich-n- die Sonn»
de: Measchlichdeit ievchtei, lind noch«ehr, Dia
Aries» sopnibeniokri-thcher Arbeiter xeba» nn»
«und, »«van, wie dlesenlgm, die dnrch di»Schnia
der Srganilatianeu de» kiasienbvonffl-» Prale-
tarlatT Segnnge« sind, den Kriag sehen und wo«
dir von NUSerwarten, bir bar Krieg a«a unserenAriden gsrilssu hat.

tzsndertAries , von Soibaten nn» Qssisi
der dr-tsehen und ogerreiöiisch- nngarischan
«W, »an asievKrieMschan,lüden der in den«
acht^vnchan de«Krieg« gesendet, sind hier

siNer«
Ar.

ersinn
sann», «. »graufam . Schule » ha«der

S-Utaldenlakrateu kn ventscho»
an, «. Angrsi den Krieg gruann«.
' sind eia klein« L-Hrbnch dieser

vl«l, daran, lernent

rnhawv ^ elchui. : Di. Schlacht - 2ai Schiitzon.
0abw - Sn, Artikleüesener- J«simq°k-I»w,, -
Aus haha See - Sn bru Atste, - Skneî chlch.
sal» - Mh», Sot» — Sa lSlen sich all» Banda

snnmna Sch«, — Aeaschiichke» —
Sisii, auch tu, Krieg- - Srieden»-
Ichnsuch, - Ata. di« int Zeib, mm

tm  erwarten.
ra

Den CSenossen Im  F elde
rmm -M’ uu r ’fimui — ■ ff «’* um i ur a aca sipga m -mw — «3

ist es BettBrfnis , Ober das politische
und organisatorische Leben in der
Heimat stets unterrichtet zu sein.
Darum sendet ihnen regelmässig

die Neuerscheinungen
der parteigenössischen Literatur
des Krieges . Sie sind zu beziehen
durch die Zeitungsausträger oder

direkt durch die

BuchharedL VoShsstimme
Frankfurt am  Main , Grosser Hirschgraben 17.

Hanauer Anzeigen.

Jean Paul
Zigarren -SpeziahGesohäft

Krämerstr. 11. Hanau . Ecke Steinheimer Strasse.
2767Reichhaltiges Lager tu

Zigarren, Zigarretten usw,
Präsent - Kistchen In allen Preislagen.

Feldpostpackungen: Zigarren, Zigarretten und Tabake.

■■■■■■■ EL . Weiler Riaiaii

Krämcritr . 5 . nah» am Markt Hanau . Krämeratr. 5 , naht an Markt.

Besonders empfehle:

Gekleidete Puppen , Puppengestolle,
8aby ?s , Selenkpuppeis , Köpfe , Arme,

Schuhe , Strümpfe.
Puppenwagen , Puppen - Sportwagen,

Puppenfahrstülile , Kinderstühle,
Schaukelpferde , Fahrpferde , Leiter - und

Kastenwagen , Soldaten , Festungen,
Trommeln , Gewehre , Säbel.

Ausserdem empfehle mein grosses Lager in;

Bijouterie- und Lederwaren, Geschenkartikeln.
Lieferant der Langenselbold - Hanauer Konsumgwnossenscfcaft.
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